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An sich


Sei dennoch unverzagt! Gib dennoch unverloren!


Weich keinem Glücke nicht, steh höher als der Neid,


vergnüge dich an dir und acht es für kein Leid,


hat sich gleich wider dich Glück, Ort und Zeit verschworen.


Was dich betrübt und labt, halt alles für erkoren;


nimm dein Verhängnis an. Lass alles unbereut.


Tu, was getan muss sein, und eh man dir's gebeut.


Was du noch hoffen kannst, das wird noch stets geboren.


Was klagt, was lobt man noch? Sein Unglück und sein Glücke


ist ihm ein jeder selbst. Schau alle Sachen an:


dies alles ist in dir. Lass deinen eitlen Wahn,


und eh du fürder gehst, so geh in dich zurücke.


Wer sein selbst Meister ist und sich beherrschen kann,


dem ist die weite Welt und alles untertan.


Zitiert nach Paul Fleming (1641)




Danksagung


Was ich von meinem Vater kenne


(und das an ihm bewunder(t)e ich sehr),


ist seine Fähigkeit, Kritik so zu verpacken,


als ob's Berührung einer Federwär'


.Ich tat, als Kind, nur selten, was ich sollte,


doch wenn ichetwas wirklich wollte,


hat ersich immer für mich eingesetzt.


So blieb mir nicht nur stets derGeist beweglich;


Mein Dichten wäre ohne ihn nicht möglich:


Und dafür danke ich ihm jetzt!




Auftakt


Neue Gesichter um mich her,


die mir noch nicht verschlossen sind:


Ich kann in allen Augen lesen,


und nehme, wie ein kleines Kind,


mit Sternen-Augen alles auf,


was neu ist und schon da gewesen!




Willkommen, liebes DU!


Willkommen, liebes DU, ich bin dein ICH


und hab was läuten hören: Du suchst mich?


Was immer dich gefangen nahm,


während ich dir abhandenkam,


ist heute nicht mehr wesentlich;


was an Entfremdung dich beschlich,


das machte dir viel Selbsterkenntnis möglich!


Willkommen liebes ICH! In deinem DU


trug sich tatsächlich viel Verwirrung und Kampf zu!


Das Leben sei ein „Ofenrohr“?


Nun, ein „Dahinter“, ein „Davor“


stellten sich mir mitunter dar,


wenn ich mit mir in Frieden war!


Beide machten mir deutlich klar,


was ich vergessen hatte, doch nie ganz verlor.




Wenn ein Traum …


Wenn ein Traum von innen kommt,


hoch kriecht und deine Gedanken


festhält, tobt ein schwerer Kampf --


etwas in dir will verkrampfen.


Wenn der Traum in dir erstarrt,


und dich dadurch scheinbar lähmt,


kommst du schwer aus ihm heraus,


weil dein Kopf sich für ihn schämt!


Wenn der Traum in Bildern zeigt


das, was einmal „war“,


macht er dir, auf seine Art,


was zu tun ist, klar!




Innerer Dialog


Farbenrausch - an graue Seele:


„Schwarz war es wohl lang genug


um dich her. Doch nun verfehle


nicht mehr deinen Höhenflug!“


Graue Seele – Farbenrausch:


-Soll ich nun in bunten Bildern


meiner Dunkelheit entfliehen


und auf fremden Wegen pilgern?-


„Gaue Seele, bist ein Mönch,


doch das ist dir nicht natürlich!


Lebe! Nicht aus Überschwang,


sei stattdessen mäßig fröhlich.“




Nach-Hall


Tritt einen Schritt zurück;


sieh dich von außen an,


und hab Geduld mit dem,


was sich nicht planen lässt;


nimm deinen Weg auf Sicht,


tu stets, was nötig ist.


Nichts halte künstlich fest!




Sprach-Übung


Baue mir, Baal, ein Schloss


jenseits der brackigen Berge;


bilde mir Bauern aus Brot,


brünstig aus brodelnder Brandung.


Prahle aus preislichem Prust


protzig beprimelter Prosa!


Posen gepriesener Preisbrunst


preisen Prinzipien prollig.




Es sind immer mal wieder Gedichte eingestreut,


die der Autor unter der Rubrik „Steinbeißers


Gebrauchs-Lyrik.“ für sich zusammenfasst.


Wie kam es zum Steinbeißer?


Dazu eine „poetische“ Erklärung des Autors:


Als ich noch klein war, ging es oft


mit der Familie an den See


zum Entenfüttern; dieser Brauch


war nützlich und tat keinem weh.


Zu diesem Zweck lagen auch immer


Brotkanten, alt und hart, bereit;


Die Tüte war in meinem Schoß und


verkürzte mir die Ausflugs-Zeit.


Mein Vater mochte sich wohl wundern;


er zeigte sein Erstaunen klar --


am See war für die „armen Enten“


zum Füttern kaum noch etwas da.


Was er genau darüber dachte,


wurde mir nie so recht bekannt;


doch hat er mich dann manchmal scherzhaft,


halb neckend „Steinbeißer“ genannt.




„Meine beiden Mädels“


Denise und Jasmin gewidmet


Wie war das nun mit „meinen Mädels?“


Es gab deren oft jeweils zwei,


und manchmal war auch eine Dritte,


nun als „Beziehung“, mit dabei.


Mich auf „DIE“ „hauptzukonzentrieren“?


Nein, damit hatte ich nie Glück!


Denn „meine beiden Mädels“ pfiffen


mich stets unter Protest zurück.


Ältere Rechte einzufordern --


Nur logisch, soviel war mir klar,


so lang „die Eine“ von den beiden


noch selbst ohne Beziehung war.


Von „anderthalb Mädels“ zu sprechen,


mahnt Ehrlichkeit auf Schritt und Tritt:


Stets einer galt mein Haupt-Interesse


die andere lief nur so mit.


Doch die Moral von der Geschichte --


ergab für mich noch keine Lehre.


Es hatten beide „manchmal Männer“ --


Nie kam ich einem im die Quere!


Es fasziniert mich immer wieder,


wie leicht es Frauen doch gelingt,


mit Männerherzen zu jonglieren,


ohne dass eines Schaden nimmt.


Ein wehmütiger Steinbeißer




Ein Schwank aus meiner Nach-Jugend


Den festen Freunden junger Damen


den Partner-Status zu verargen,


das war mir schon sehr früh tabu.


Wenn ich denn einmal anders dachte


und über diesen Grundsatz lachte --


ich lernte schon sehr früh dazu!


Nun, einer Sommernacht, im Freien,


wohl unter blühendem Jasmin,


erlebte ich, schwer angesäuselt,


die Welt und meine Lage schwankend


horizontal vorüberziehn.


Und meine beiden „Kumpelinen“


-- nun, dachte ich wohl, Gott mit ihnen! --


waren derweil allein im Haus.


Ich wollte nur, zwecks kurzer Sammlung,


-- nicht etwa, um mich langzulegen! --


kurz an die frische Luft hinaus.


So sah der feste Freund der einen


horizontal zum ersten Mal,


vor einer Bank (nun ja, zum Sitzen


konnte die mir schon nichts mehr nützen),


mich „grünen Jungen“ ohnmachts-fahl!


Ich habe es ihm nie vergessen:


Während die beiden „Kumpelinen“


wohl doch etwas verlegen schienen --


er machte sich nicht viel daraus,


und trug mich, ohne viel zu sagen,


desgleichen ohne alle Fragen,


ganz selbstverständlich nun ins Haus.


Anmerkung des Autors:


Dieses Gedicht habe ich, zum einen,


aus Gründen der Erinnerung geschrieben,


zum anderen, um den Ausdruck „Kumpelinen“


nicht in Vergessenheit geraten zu lassen!




Herzeloh


Ein schöner Prinz -- v. Herzeloh,


geht seiner Wege, wäre froh,


wenn er eine Prinzessin fände,


auf dass er nicht allein mehr stände.


Und dabei trifft er nun -- o je,


die schöne Frau v. Herzeweh!


Auch sie fühlt lang schon sich allein,


erzählt nun aber nun lang und breit,


dem Prinzen, wie das Leben war


mit ihrem Herrn -- v. Herzeleid.


Der ist zwar längst verflossen schon,


doch niemand kommt an ihn heran!


Da kommt sie nicht gegen sich an. --


Dem Prinzen klingt das bald wie Hohn.


Er denkt an einen Namenstausch


mit jenem hochverehrten Herrn --


könnte er nicht wie jener wern?


Der Prinz erwacht aus seinem Rausch!




Herzens-Stück


Frühe humorvolle „Begegnungen“


I.


„Wenn de' schon nicht auf mir hörst,


dann wenigstens auf mich!“


-Freund ich höre gern auf „dir“,


weniger auf „dich.“-


J. G.


II.


„Biest, steh auf!“ -Du kannst mich mal!


Hab ich nicht von dir gelernt,


dass, wer selber auf sich hört,


sich von keinem Ziel entfernt?-


„Biest, das ist ja unerhört!


Bist doch bloß ein dummes Tier!“


-Doch nicht dumm genug für „dir“!


Denn, obzwar grammatikalisch


nicht korrekt -- ganz bestialisch,


zähle langsam ich bis vier --


und bei fünf, da fress‘ ich „dir“!-


R. M. G.


Persönliche Sohnes-Anmerkung:


„Denn, obzwar grammatikalisch


nicht korrekt“? -- Nun ja, stilistisch


ziehe ich den Hut vor diesem,


mir bestimmten Vater-Vers.


J. G.


III.


Mit seinem Zinken


schob er die Nacht weg.


Nun: die Nacht war weg.


Aber. leider -- auch sein Zinken


verschwand in der schwarzen Unsichtbarkeit des Nichts.


Man sollte eben vorher wissen,


was aus seinem Tun erwächst.


R. M. G.


IV.


In seiner Badewanne


saß Malporeè.


Er hatte das Wasser bis zum Hals.


Als er es ausgetrunken,


glich er der Badewanne;


aber niemand wollte sich hineinsetzen,


denn Malporeè hatte,


in seinem unsäglichen Durst,


den Stöpsel mit verschluckt.


R. M. G.

OEBPS/Images/3_1.jpg





OEBPS/Images/2_1.jpg
Vel o et vy

A, W e B,
Mt [rnerr— [T —
o et o Gtk N o
A [T G 1
st v e b, ey e, it
bemsiyar Ol e s e ot ok !
80 i b b Ao ot e T ———
e i gy b ot M ool 4 b vt st
Sranma - Vi) s g
[Re— e gt 0 1 !
» [—— [ R Y ——
s Ling o e o [,
[ ;
o [ : [RITep—
Sodae el o fo———— won
e [rpsra ey S
bt e i e Dk st s Dk b oy e
Ui wls ik e . o et o, rp—
[T, e
Sopend ol e pr—r——
I P —— [ ——
Loy [T T——— o [ ———
BT wu ol . Oute Gl 20 gty e Gl ke
RAA e St escveberig Insaent i pp——
b L it g e
[ o s o it e g v
~Cou el Frroe——
o tob
[Ty D e AN g . [t e—.
oA PN AuhA ol G -
Mvaspniad [ T o
L S vty yhey frotar oy PR
Tl s Ouhhn chiLibe ok, OBl b O,
e Nk b, PR —— ST
G Wi St [ r——
Wesl b g, Tkl o,
B
R s mwleteionin
Somace o o s,
[o— -
[oTe—
gonmadniin Vi poimipveyn)
Mol A g g o
o bt ol o D) [ T———
Sk b Ll G [y
Dot inchoswt .

[rrr—

[

e on o)

[

[ s————ry

i i,
Ok e s

[rep——
[ap——"—

St s,
g e,
P
G Mo

[ —
Wt g .
[ pa——r—
[Rr————

[T
it el Dt e
[rT————
et d o, ST 61






OEBPS/Images/cover.jpg
‘&

Julian Grofie

Jenseits der Brackigen Berge

Lyrische Texte einer suchenden Seele

&






